Südatlantik 2008 mit der SEA ROSE STAR

Im November 2007 hatten wir die SEA ROSE STAR von Victoria auf den Seychellen kommend mit Zwischenaufenthalten auf Aldabra, den Komoren, Morondava auf Madagaskar und Durban nach Kapstadt gesegelt.

Im Januar 2008 war sie von dort mit einer anderen Crew über den Südatlantik und St. Helena nach SALVADOR in Brasilien gebracht worden.

Und nun war es wieder soweit. Am Rosenmontag, dem 4. Februar, lande ich um 21.45 Uhr Ortszeit in Salvador. Es ist nun schon das dritte Jahr in dem ich die SEA ROSE STAR in Etappen auf ihrer Weltumsegelung begleiten darf. Ich ertappe mich, dass ich mich in den Arm kneife um heraus zu bekommen ob ich nicht träume. Aber es ist wahr und wahrhaftig. Es ist ein Wirklichkeit gewordener Traum und ich bin dankbar und glücklich darüber.
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Aber nun ist erst einmal Fastnachtsdienstag und der Karneval in Salvador da Bahia ist der größte Straßenkarneval der Welt obwohl Salvador nur die drittgrößte Stadt Brasiliens ist nach Sao Paulo und Rio de Janeiro.

Ab Nachmittag sind 42 riesige Sattelschlepper (so genannte „trios electricos") oben drauf ist die Bühne einer Musikgruppe, deren Fans im Strom durch die Straßen tanzen, unterwegs zu verschiedenen Plätzen, ohrenbetäubend laut. Anderthalb Millionen Karnevalisten strömen durch die Straßen von Salvador da Bahia, zuzüglich vierzigtausend Polizisten (meist aus dem ganzen Land herangezogene Militärpolizei).
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Rui, ein weiterer Mitsegler und Portugiese, und ich stürzen uns in den Karneval, allerdings ohne Kamera und Geldbeutel, denn beides wäre wohl nicht mehr lange unser Eigentum. Mit Rui verstehe ich mich auf Anhieb prächtig und da portugiesisch seine Muttersprache ist, fallen wir auch unter den anderthalb Millionen Menschen kaum auf, obwohl wir uns untereinander auf Englisch unterhalten, was aber bei dem Lärm fast nicht möglich ist. 
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Der Karneval in Salvador ist viel mehr musikbezogen als in Rio, nicht so sehr die Kostüme. Samba und Segeln, es ist der Mix, der Brasilien einzigartig macht. Transvestiten sind in Brasilien verpönt. Aber hier im Karneval können sie sich geben wie sie sind. Sehr viele von ihnen (tausende aus dem ganzen Land) gestalten maßgebend das Fest, nicht die Frauen und Sambatänzerinnen wie in Rio. Ein einmaliges Erlebnis.
In der Nacht war auf Grund der Lärmentwicklung an Schlafen fast nicht zu denken, aber da mir die Natur ein gesundes Schlafbedürfnis mit in die Wiege gelegt hat, schlief ich dennoch tief und fest.

Am Aschermittwochmorgen war der Karneval offiziell um 11.00 Uhr beendet. Die christlichen Akteure, und das sind in Brasilien nahezu 100%, waren mit einem Aschekreuz auf der Stirn geläutert.

Wir beschlossen am Donnerstag, dem 7. Februar, vormittags die Altstadt auf dem siebzig Meter höher gelegenen Pelourinho zu besichtigen. Das wäre in den vergangenen sechs Tagen unmöglich gewesen. Die Karnevalisten hätten uns zerdrückt, außerdem waren die attraktiven Touristenziele alle verschlossen.

Die alte Oberstadt rund um den so genannten Pelourinho gehört seit 1985 zum Weltkulturerbe der UNESCO. Wir besichtigten mehrere Kathedralen.
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Die aus der Kolonialzeit stammende Franziskanerkirche beherbergt eine der größten Sammlungen von Azulejos, einer blauen Kachelart mit Darstellungen aus der griechischen Mythologie.
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Ich habe noch niemals so viel Gold auf einem Haufen gesehen wie hier.
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Für Frühstück, Eintrittsgelder für die Kirchen und Klöster, Postkarten sowie für das Mittagessen mit Meeresfrüchten aus dem Wok habe ich meine letzten eingetauschten Reals ausgegeben, denn wir wollten am Nachmittag starten und danach brauchte ich keine brasilianische Währung mehr.
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Um 16.30 Uhr verließen wir die auf 12° 58,7’ Süd und 038° 31,3’ West gelegene Bahia Marina Salvador. Die Missweisung betrug -24°W und die See hatte uns wieder.
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Wir setzten Segel und mit Kurs Ostsüdost glitten wir an der Neustadt von Salvador vorbei. Um 18.10 Uhr versank die Sonne im Meer.

Die Bordroutine stellte sich bald ein zumal Rui die Strecke von Kapstadt bis hierher mit gesegelt war. Es war also niemand an Bord, der das Schiff nicht bereits kannte.

Um Mitternacht begann meine erste Wache. Und um 1.00 Uhr konnte ich die Sternbilder des Großen Wagens und das Kreuz des Südens gleichzeitig beobachten. Dies ist ein Phänomen, das auf 12° südlicher Breite nichts Ungewöhnliches darstellt und das ich auch auf früheren Reisen schon beobachtet hatte. Aber es ist immer wieder faszinierend anzuschauen. Der große Wagen liegt dabei, weil zur Nordhalbkugel gehörend, auf dem Rücken. Nähert man sich dem Äquator noch weiter, ist häufig auch bereits der Polarstern zu sehen. Es bereitet große Freude in der freien Natur zu beobachten, dass der Nordstern und das Kreuz des Südens dann eine Linie bilden. Dinge, die man sonst nur im Theorieunterricht gelernt hat. Hier wird es leibhaftig.

Am 9. Februar betrug unser Etmal 186 Seemeilen. Wir hatten also den Einfluss des erwarteten Guiana Stroms noch nicht erreicht.

Um 14.00 Uhr entdeckten wir Steuerbord achteraus zwei kleinere schwarze Wale mit kleiner Finne.
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So kann man in den unterschiedlichen Monaten die Südrichtung durch das Kreuz des Südens herausfinden. Es ist also längst nicht so einfach wie beim Polarstern.

Am nächsten Tag fingen wir um die Mittagszeit einen 2,20 Meter langen Schwertfisch, einen Black Marlin. Es war das erste Mal, dass es uns auch gelang ihn an Bord zu holen, ohne dass er Gelegenheit hatte an Deck größere Schäden oder gar ein Blutbad anzurichten. Denn diese wehrhaften Tiere mit ihrem unbändigen Lebenswillen kämpfen bis zur letzten Sekunde. Wir ließen ihn erst einmal eine halbe Stunde toben, um ihn dann noch im Wasser ausbluten zu lassen. Anschließend konnten wir ihn ohne Gegenwehr aus der See ziehen. Catherine hat ihn zu wunderbar schmeckenden Steaks verwandelt an denen wir viele Tage zu speisen hatten. Es gibt für einen Fischgourmet wohl nichts Vergleichbares.

In diesen tropischen Zonen traten immer wieder Schauerböen, so genannte Squalls, auf. Zum Glück waren sie auf dem Radargerät schon vor ihrem Eintreffen zu erkennen, sodass wir die Segelführung darauf einstellen konnten.

Am Mittwoch, dem 13. Februar um 11.41 Uhr, überquerten wir bei 42° 05,7' westlicher Länge den Äquator, den Südatlantik im Kielwasser zurück lassend. Der Nordatlantik konnte beginnen. Da alle Akteure an Bord den Äquator schon mehrfach auf einer Segelyacht überquert hatten, musste Neptun nicht aktiv werden, um eine Äquatortaufe vorzunehmen. Allerdings würdigten wir diesen feierlichen Augenblick mit einem guten Schluck Champagner.

Auch Rasmus bekam eine Kostprobe davon.
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Wenig später begegnete uns die Ölbohrplattform PACIFIC PLATE die von dem Hochseeschlepper BORGNY DOLPHIN gezogen wurde. Was auf dem Meer so alles außer unserer SEA ROSE STAR unterwegs war!

Sie war sehr langsam, manchmal verharrte sie sogar auf einer Stelle. Wir vermuteten, dass dort eine Äquatortaufe für die Plattformbesatzung und ihre Bohringenieure vorbereitet wurde. Denn nach einiger Zeit steigerte sich die Fahrt gewaltig.
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Heute lag das Etmal schon bei 221 Seemeilen, sodass wir nun wohl endlich die Mitwirkung des Guiana  Stroms verzeichnen konnten.
Donnerstag, der 14. Februar, brachte uns den Valentinstag. Wir vergrößerten die Segelfläche in dem wir den Yankee hinzufügten. Dies ist ein der Genuafock ähnliches Segel, aber mit höher geschnittenem Schothorn.

Um die Mittagszeit überraschte mich der Eigner mit der Bitte, Ende Juli auch die Nordroute von Halifax über die Azoren ins Mittelmeer mit zu segeln. Ich bat mir zwar Bedenkzeit aus, denn so zeitaufwendige Touren wollte ich schon vorher mit Gitti besprechen. In meinem Inneren aber war ich schon Feuer und Flamme.

Wenig später fingen wir den zweiten Schwertfisch. Diesmal war es ein 1,93 Meter langer Blue Marlin der auf der glatten Haut Gebilde wie Federkiele trug. Das an Bord bringen war nun schon Routine. Die Schwerter wurden abgesägt und getrocknet. Zuhause habe ich die Weichteile rausgefräst, die Hohlräume mit Epoxidharz ausgegossen und die Schwerter als Trophäen lackiert.
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Am nächsten Morgen passierten wir um 7.00 Uhr in respektvoller Entfernung von 147 Seemeilen bis zum Feuerschiff das Mündungsgebiet des Amazonas. Piraterie ist dort leider immer noch ein vorherrschendes Thema.

Zur Mittagszeit wurden wir von einigen riesigen Delfinen begrüßt.

Der nächste Tag brachte uns, nachdem uns der Flutstrom den „Fleuve Mahury Fluss" hinauf geschoben hatte, um 14.00 Uhr nach DEGRAD DES CANNES in FRANZÖSISCH GUYANA.

Wir durften im Industriehafen längsseits festmachen, da der gegenüberliegende Yachthafen keine Liegeplätze für so große Schiffe aufwies.

Um 17.00 Uhr tankten wir von einem holländischen Spülbagger noch 1000 Liter Diesel. Der Dieseltreibstoff kam aus einem zölligen Wasserschlauch und abgerechnet wurde nach unserer Füllstandsanzeige, weil sie keine Tankuhr besaßen.

Dieser Bagger spült jahraus jahrein die Fahrrinne für die Frachtschiffe frei. Wenn sie am einen Ende fertig sind, fangen sie am anderen wieder an, eine wirkliche Sisyphusarbeit aber sie bringt Geld in die Kasse des holländischen Reeders.
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Wie man auf dieser elektronischen Seekarte von „Max Sea" eindeutig erkennen kann, liegt die stolze SEA ROSE STAR mal wieder hoch und trocken an Land. Das untenstehende Foto beweist aber, dass sie durchaus in ihrem angestammten Element schwamm. Max Sea verwendet als Karte die Software vom „C-Map". Anscheinend ist aber ihren Programmierern nicht gelungen die Karten von C-Map verlustfrei in ihr System einzubinden, denn unser Mitsegler Heinz hatte auf der Reise von Australien über den Indischen Ozean zu den Seychellen ein Original C-Map Programm (Karte und Darstellungs-Software) mit, bei dem die Yacht immer dort angezeigt wurde wo sie sich auch befand an der Pier und auch im Wasser.
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Am Sonntag, dem 17. Februar, haben wir mit einem gemieteten Wagen das etwa 100 Kilometer entfernt liegende Europäische Weltraumzentrum in Kourou besichtigt, d.h. wir wollten es besichtigen.
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Aber samstags und sonntags sind keine Besichtigungen möglich und das auf scheinbar europäischem Boden. Die Tore blieben uns verschlossen, aber wir machten das Beste daraus. Wir stiegen aus und umrundeten weite Teile des Geländes zu Fuß bei 30° im Schatten. Und wir hatten Glück, wir entdeckten aus der Ferne die auf 12 Tonnen Nutzlast gesteigerte Version der Ariane 5, die startbereit auf der Rampe stand, um am 8. März eine unbemannte Versorgungskapsel zur Internationalen Raumstation ISS zu schicken.
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Der Start am 8.3. gelang und die Sonde kuppelte einige Tage später an der Raumstation an. Inzwischen wurde die Kapsel wieder abgekoppelt und zur Erde zurückgesendet.

So gesehen war unser Sonntagsausflug doch noch ein voller Erfolg.

Zum Abendessen lud ich das Skipperpaar Catherine und Matthew in das Lokal „Les Mille Pates" im nahe gelegenen Cayenne ein. Bei unserer Rückkehr lag unsere SEA ROSE STAR etwa zwei Meter tiefer als die Kaimauer, da der Liegeplatz tideabhängig war. Matthew sprang über die Reling hinunter, um eine an Deck vorbereite Leiter an der Kaimauer aufzuhängen. Was der kann, kannst du doch auch, war mein Gedanke. Und ich sprang hinterher. Beim Schmerz, der meinen großen rechten Fußzeh bei der Landung an Deck durchjagte, schoss mir der Gedanke durch den Kopf: „Der Boy ist doch 25 Jahre jünger als du!" An der Verstauchung, die ich mir bei der Aktion zugezogen hatte, habe ich trotz ärztlicher Mitwirkung acht Wochen herum laboriert.

Am nächsten Morgen haben wir im Abgasschlauch der Scania - Hauptmaschine eine Blockade beseitigt. Aus einer Biegung des mit 14 Zentimetern Durchmesser nicht gerade dünnen Schlauches förderten wir 30 Zentimeter reine Kohle. Auch bei dieser Arbeit bekam ich wieder zu spüren, es war Regenzeit. Darum gab es nur wenige Moskitos. Wenn aber welche da waren, stachen sie meistens mich.

Dienstag, der 19. Februar, empfing uns mit Dauerregen und die Sicht war miserabel. Trotzdem legten wir um 8.55 Uhr ab mit Kurs auf Tobago. Die Windgeschwindigkeit aus Ostnordost betrug 30 Knoten und der Regen kam waagerecht genau ins Gesicht. Gustav stand am Ruder und Rui und ich versuchten die Bojen zu erspähen. Außerhalb der Bojenpaare wären wir unweigerlich auf Grund gelaufen. Matthew kontrollierte die ganze Aktion innen an der elektronischen Seekarte und gab lautstarke Kurskorrekturen an. Die Wellenhöhe betrug geschätzte fünf Meter bedingt durch Wind gegen den Ebbstrom. Wir waren froh, dass wir die Blockade im Abgasschlauch beseitigt hatten und die volle Motorleistung zur Verfügung stand.

Irgendwann, es wollte überhaupt nicht enden, hatten wir uns bis zur offenen See hinaus gefummelt und die Wassertiefe nahm wieder zu.

Rückblickend betrachtet wäre es besser gewesen das Schiff ausschließlich von innen aus dem sicheren Deckssalon zu steuern. Wir hätten dann nur der mitgeplotteten roten Kurslinie in umgekehrter Richtung folgen müssen. Aber hinterher ist man immer schlauer.

Der Starkwind und die raue und ruppige See blieben uns den ganzen Tag erhalten und das Großsegel trug das dritte Reff.

Um 14.00 Uhr passierten wir die ehemaligen Strafgefangeneninseln, die Teufelsinseln Ile du Salut, Ile Royal und Ile Saint Josef bei Kourou in respektvollen 24 Seemeilen Abstand an Backbord. Eigentlich hatten wir geplant die Inseln relativ dicht zu passieren, um einen Eindruck von ihnen zu erhalten, aber die Sicht war einfach zu schlecht.

Unser Kartenkurs betrug 339° bei einer Missweisung von —19° West.

Erst zwei Tage später verzeichnete das Logbuch wieder die Eintragung: „ Happy Sailing". Inzwischen bescherte uns der Äquatorialstrom ein Etmal von 225 Seemeilen.
Am 22. Februar, unserem geplanten Ankunftstag auf Tobago, verabschiedete sich um 5.20 Uhr, während meiner Wache, der Autopilot. Wie sich später bei der Reparatur in Deutschland, herausstellte, waren etliche Relais durchgebrannt. Catherine musste dafür extra nach Hannover fliegen.

Nun musste das 94 Tonnen verdrängende Schiff von Hand gesteuert werden. Wir lösten uns alle halbe Stunde am Ruder ab. Um 7.30 Uhr kam Tobago an Steuerbord in Sicht.

Wir verwarfen den Plan nach Tobago zu segeln sondern steuerten direkt die vorbestellte Marina in Trinidad an, weil wir uns dort bessere Reparaturmöglichkeiten erhofften.
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Um 16.10 Uhr legten wir dort an. Stolze 2713 Seemeilen lagen nach dieser Reise in unserem Kielwasser. Da die SEA ROSE STAR in der Saison 2005/2006 Trinidad schon einmal angelaufen hatte, schloss sich hier der Kreis. Die Erde war umrundet.
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Rui und ich nutzten die Gelegenheit am 23. Februar einen klitzekleinen Eindruck von Trinidad zu erhalten.
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Am Sonntag, dem 24. Februar, wartete um 18.25 Uhr der Flieger auf Rui und mich, um uns nach Frankfurt zurück zu tragen. Wir benutzten am frühen Morgen die Fähre zum Flughafen auf Tobago. Da wir bis zum Abflug noch einige Stunden Zeit hatten, ließen wir uns von einem Taxifahrer einige Sehenswürdigkeiten zeigen. 
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Diesen prächtigen Baum fanden wir in einem botanischen Garten.
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Auch Fort James von 1650 wurde in Augenschein genommen bevor uns die Lufthansa nach Hause entführte.
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